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Wohlgebohrener,
Hochzuehrender Herr,

Es iſt mir überaus angenehm geweſen, von Ihnen zu verneh-
men, daß beyde überſendete Stücke, Ihnen willkommen
geweſen ſind. Auch freut es mich von Herzen daß der
Catalogus 1 nach Ihrem Sinn ausgefallen iſt. Einige Fehl.[er]
haben ſich doch, leider, in denſelben eingeſchlichen; und in

[? An-]
ſehung des einen nehme ich meine Zuflucht zu Ew. Wohlgeb.
Zu dem Concerte N. 28 gehören, der eigenhändigen Auf-
ſchrift meines lieben ſeel. Mannes 2 zufolge Trompeten u. 
Pauken; auch habe ich wirklich die von ihm ſelbſt ge-
ſchriebene Paukenſtimme; die Trompeten kann ich
aber, leider nicht finden, ſo viel Mühe ich mir auch
gegeben habe. Wäre es nicht aus Verſehen geſche-
hen, ſo hätte dies Concert lieber ohne Trompeten u.
Pauken in den Catalogus gerückt werden müſſen.

2. Seite
Sollten Ew. Wohlgeb. wohl dieſes Concert mit den Trom-
peten u. Pauken-Stimmen von meinem lieben ſeel. Mann
erhalten haben, ſo bitte ich Sie inſtändigſt, die Güte zu haben
und mir die 3 Trompeten correct abſchreiben zu laſſen
und ſie mir baldigſt mit der Poſt auf meine Koſten
geneigſt zuzuſenden. Den Betrag dafür rechnen
Ew. Wohlgeb. in der Folge ab.

Für die Abſchrift der aufgetragenen Sachen werde
ich Sorge tragen; nur erſuche ich Sie um etwas
Geduld. Die Aufträge kommen jetzt alle auf einmal
und ehrliche u. zugleich gut ſchreibende Copiſten ſind
rar. Sollten Dieſelben indeſſen eins oder das andere
Stück vorzüglich bald zu haben wünſchen, ſo will ich
es vorzüglich fördern.

Ich weiß es daß Dieſelben meinem ſeel. Mann 6 [?]
für den Bogen gezahlt haben, und dies ſoll auch der
Preis ſeyn, um welchen Ew. Wohlgeb. von mir,
was Sie begehren werden erhalten ſollen.

3. Seite
Nur erſuche ich Sie, dieſen Preis nicht anderen bekannt
zu machen, die nicht ſo würdige, ſo ſchätzbare Freun-
de meines lieben Seel. ſind.

Ueberhaupt richten ſich die Preiſe der Sachen, je nach-
dem ſie mehr oder weniger bekannt ſind. Ich habe
keine beydrucken laſſen, theils weil durch öftere
Abſchriften unbekannt geweſene Sachen, nach u. nach

in ihren Preiſen fallen, theils damit mit nicht Mu-
ſikhändler ſich Stücke anſchaffen und ſie, fa-
brikenmäßig weggeſchrieben wohlfeiler aus- [?]
mögen.

Mit wahrer Hochachtung habe ich die Ehre zu
ſeyn          Ew. Wohlgeb.

Hamburg,
d 25 ten 9br 3 1790. 
 ergebene Dienerin
  J. M. Bach.

Hinweiſe:
1 Werkverzeichnis von Carl Philipp Emanuel Bach, von
 ſeiner Witwe erſtellt.
2 Der 1788 verſtorbene Ehemann C. P. E. Bach.
3 Abkürzung für November.

Geſchichtlicher Hintergrund:
Der vorliegende Brief der Witwe Carl Philipp Emanuel 
Bachs, Johanna Maria, an den Schweriner Oraniſten Jo-
hann Jacob Heinrich Weſtphal iſt den digitalen Sammlungen 
des Bach-Archivs in Leipzig entnommen (Rara I 16/2). Das 
Bach-Archiv erforſcht das Leben der weitverzweigten Bach-
Familie und bewahrt den umfangreichen Nachlaß. 

C. P. E. Bach (1714 – 1788) iſt wohl der berühmteſte Sohn 
von Johann Sebaſtian Bach. Noch in der Weimarer Zeit 
von der erſten Ehefrau, Maria Barbara, geboren, erhielt er 
nach der Überſiedlung nach Leipzig Unterricht in Kompoſition, 
Orgel und Klavier durch ſeinen Vater. Anſchließend wirkte er 
viele Jahre als Hofmuſiker am Hofe Friedrich II von Preu-
ßen, gab Unterricht und komponierte in Berlin. Dort hei ratete 
er auch ſeine Frau Johanna Barbara (1724 – 1795). Im Jahr 
1768 berief man ihn als Nachfolger von Georg Philipp Tele-
mann als Kantor und Muſikdirektor der Kirchenmuſik nach 
Hamburg. So hatte er ein ähnliches Amt wie ſein Vater in 
Leipzig. Nun widmete er ſich vermehrt der Kompoſition von 
Kirchenmuſik. Schon zu Lebzeiten vermarktete er ſeine Werke 
(über 1000!) recht erfolgreich. Nach dem Tode führte ſeine 
Witwe, ſpäter ſeine Tochter (Anna Carolina Philippina 
Bach 1747–1804) den Muſikalienhandel weiter.

Mit dem Schweriner Organiſten Johann Jacob Heinrich 
Weſtphal (1756 – 1825) verband C. P. E.Bach in den letzten 
Lebensjahren eine enge Freundſchaft. Neben dem Amt des 
Organiſten ſammelte Weſtphal leidenſchaftlich Muſikalien 
aus ganz Europa. Über 3000 Werke befanden ſich in ſeiner 
Sammlung und ſomit war er auch ein guter Kunde vom 
Bachſchen Muſikalienhandel.



Bemerkenswert iſt der letzte, leider unvollſtändige Satz 
des Briefes. Johanna Maria Bach benennt mit „fabriken-
mäßig abgeſchrieben“ billige Maſſenware. Vermutlich war 
ſchon am Anfang der induſtriellen Revolution (1790!) die Fa-
brik/Manufaktur in den Städten weit verbreitet.

Laſſen Sie mich abſchließend noch etwas über den heute 
üblichen Begriff „Klavier“ ſagen. Im 17. und 18. Jahrhundert 
entwickelten ſich mehr oder weniger gleichzeitig drei Arten von 
Konzert-Taſteninſtrumenten. In der erſten Hälfte des 18 
Jahrhunderts, im Barock, herrſchte das Cembalo vor (die 
Saiten werden durch Vogelfederkiele angeriſſen). In der 
 Mitte des Jahrhunders wurde vermehrt auf den Clavichord 
geſpielt (die Saiten werden mit Metallſchlegeln angeſchlagen). 
Zum Ende des Jahrhunderts, als Sinnbild für die klaſſiſche 
Muſik, entwickelte ſich das Pianoforte (die Saiten werden mit 
leder/filzbeſpannten Holzhämmern angeſchlagen) zum heuti-
gen Klavier. Natürlich iſt das nur eine grobe Betrachtung und 
ſoll die geſchätzten Leſer lediglich anregen, ſich mit der 
Muſikgeſchichte im Allgemeinen und der hiſtoriſchen Auffüh-
rungspraxis im Speziellen zu beſchäftigen.

Wieland Schumann
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 Cassel, den 12 Januar 1862

Meine theuerſte Alexandrine 1,
Ich wünſche Dir von ganzem Herzen
Glück zum neuen Jahre, möchte es
Dich doch recht beſchützen und machen,
daß Deine Verhältniße ſich wie-
der ordnen. Hätteſt Du unſer
Anerbieten in Caſſel niederzu-
ko͞men, nur angeno͞men, ſo waerſt
Du doch bey uns und nicht allein
in Heidelberg.

Ich danke Dir ſehr für Dein
ſo ſchönes Weihnachtsgeſchenk,
dem Geldbeutel, nun mein vier und
zwanzigſter, iſt allerliebſt.

2. Seite
Es iſt recht unrecht vom Hohenlohe 2

Dich ſo allein zu laſſen und Dich
dem Schickſal zu überlaſſen, und
dabei biſt Du noch in geſegneten
Umſtänden. Wo iſt denn die
Friedrichſtraſſe, wahrſcheinlich
nach Carlsruhe hin.
Grüße meine liebe Enkelchen recht
herzlich von mir, und danke Ja-
duiga 3 ſehr für ihre Glückwünſche.
Aber nun muß ich ſchlieſſen, alſo
lebe wohl, meine liebe Alexandrine
und gedenke bisweilen
                Deines
                                    Dich herzlich liebenden
                                               Vater
                                       Friedrich Wilhelm

Hinweiſe:
1 Alexandrine Friederike Wilhelmine Prinzeſſin von 

Hanau (1830 – 1871), die unehelich geborene, zweitälteſte 
Tochter des Kurfür ſten Friedrich Wilhelm I. von Heſſen-
Kaſſel (1802 – 1875) und ſeiner erſt ſpäteren Ehefrau 
Gertrude, ſpätere Fürſtin von Hanau und zu Horowitz 
(1803 – 1882).

2 Prinz Felix Eugen Wilhelm Ludwig Albrecht von
 Hohenlohe-Öhringen (1818 – 1900), der Ehemann
 von Alexandrine.
3 Jadwiga (1857 – 1940), älteſte Tochter von Alexandrine.


